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John Sinclair – Die Serie
 
John Sinclair ist der Serien-Klassiker von Jason Dark. Mit über 300 Millionen verkauften Heftromanen und Taschenbüchern, sowie 1,5 Millionen Hörspielfolgen ist John Sinclair die erfolgreichste Horrorserie der Welt. Für alle Gruselfans und Freunde atemloser Spannung.
 
Tauche ein in die fremde, abenteuerliche Welt von John Sinclair und begleite den Oberinspektor des Scotland Yard im Kampf gegen die Mächte der Dunkelheit.

 



Über dieses Buch
 
Todesruf der Alten Göttin (3. Teil)
 
Ich lief die Stufen der breiten Treppe hinunter und wusste nicht, ob ich im Sinne des Jungen handelte. Suko stand auf der letzten Stufe. Er deckte mir den Rücken, denn trotz der Harmlosigkeit konnte die Lage jeden Augenblick eskalieren.
 
Gordy, unser Schützling, hatte sich von Suko und mir abgewandt und war in die Arme einer gewissen Jennifer Stark geflüchtet, die zusammen mit ihrem Bruder vor der Treppe stand. Sie hielt den Jungen umklammert wie eine schützende Mutter, die nichts an ihren Sohn herankommen lassen wollte. Beide drehten mir das Profil zu, im Gegensatz zu Jonathan Stark, der einen kleinen Schritt vortrat und mit der Schuhspitze die unterste Stufe berühren musste. »Halt!« rief er mir entgegen.
 
Ich stoppte und wusste nicht, was die beiden mit dem Jungen vorhatten, gefährlich genug waren sie. Als Heimleiter hatten sie jedenfalls ausgespielt!

 



Über den Autor
 
Jason Dark wurde unter seinem bürgerlichen Namen Helmut Rellergerd am 25. Januar 1945 in Dahle im Sauerland geboren. Seinen ersten Roman schrieb er 1966, einen Cliff-Corner-Krimi für den Bastei Verlag. Sieben Jahre später trat er als Redakteur in die Romanredaktion des Bastei Verlages ein und schrieb verschiedene Krimiserien, darunter JERRY COTTON, KOMMISSAR X oder JOHN CAMERON.
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Todesruf der Alten Göttin (3. Teil)
 
Ich lief die Stufen der breiten Treppe hinunter und wusste nicht, ob ich im Sinne des Jungen handelte. Suko stand auf der letzten Stufe. Er deckte mir den Rücken, denn trotz der Harmlosigkeit konnte die Lage jeden Augenblick eskalieren.
 
Gordy, unser Schützling, hatte sich von Suko und mir abgewandt und war in die Arme einer gewissen Jennifer Stark geflüchtet, die zusammen mit ihrem Bruder vor der Treppe stand. Sie hielt den Jungen umklammert wie eine schützende Mutter, die nichts an ihren Sohn herankommen lassen wollte. Beide drehten mir das Profil zu, im Gegensatz zu Jonathan Stark, der einen kleinen Schritt vortrat und mit der Schuhspitze die unterste Stufe berühren musste. »Halt!« rief er mir entgegen.
 
Ich stoppte und wusste nicht, was die beiden mit dem Jungen vorhatten, gefährlich genug waren sie. Als Heimleiter hatten sie jedenfalls ausgespielt!
 
Mein Blick fiel zurück nach hinten. Ich wollte sehen, was Suko tat. Im Gegensatz zu mir bewegte er sich. Seine Hand kroch in die Nähe des Jackenausschnitts. Ich wusste genau, was er vorhatte, denn dort steckte sein Stab. Wenn es noch eine Chance gab, den Jungen zu befreien, dann auf diese Weise.
 
Eine Sekunde später wandte ich mich wieder Jonathan Stark zu, der hörbar die Luft einsaugte. Seine Augen schimmerten wie dunkelgrüne, an der Oberfläche gefrorene Teiche. Der Blick war hart, unnachgiebig. Es stand für mich fest, dass er Gordy freiwillig nicht hergeben würde. Zu lange hatten er und seine Schwester schon nach ihm gesucht.
 
»Du wirst ihn nicht bekommen!« versicherte er mir. »Du nicht!«
 
»Was wollen Sie mit ihm?«
 
»Er gehört zu uns.«
 
»Wirklich?«
 
»Ja!«
 
»Warum?«
 
»Wir haben ihn gefunden. Die alte Zeit hat uns geschickt. Der Kreislauf ist geschlossen, und wir werden ihn mitnehmen. Du musst dich damit abfinden.«
 
»Nehmt ihr euer Recht nur aus der Vergangenheit?« erkundigte ich mich lauernd.
 
»So ist es!«
 
Obwohl ich mich am liebsten auf die Frau gestürzt und ihr den Jungen entrissen hätte, blieb ich ruhig und fragte mit leiser Stimme: »Wer seid ihr, dass ihr euch das Recht nehmt, dieses Kind so zu behandeln?«
 
»Wir behandeln es wie unser eigenes.«
 
Ich lachte ihn scharf an, was Stark zusammenschrecken ließ. »Auch seine eigenen Kinder sollte man nicht so behandeln. – Und weshalb nennen Sie die Heimkinder …«
 
»Es gibt hier keine Heimkinder mehr«, unterbrach er mich.
 
»Warum nicht?«
 
»Wir haben das Heim vor einigen Tagen aufgelöst und die Kinder nach Hause geschickt.«
 
»Einfach so?«
 
»Ja.«
 
»Und Sie haben das getan, als Gordy flüchtete, weil er es nicht mehr aushalten konnte. Das war der richtige Zeitpunkt für Sie, um hier alles aufzugeben.«
 
»Der Plan stand schon vorher fest. Wir haben unsere Aufgabe erfüllt. Gordy gehört uns!«
 
»Dagegen könnten wir etwas haben.«
 
Sein dünner Mund, der in seinem bleichen Gesicht kaum auffiel, verzog sich zu einem überheblichen und auch spöttischen Grinsen. »Wie wollt ihr mich daran hindern?«
 
»Es gibt Möglichkeiten.«
 
»Aber nicht für euch. Wir sind euch überlegen, wir sind besser als ihr. Wir haben etwas, das ihr nicht besitzt. Wir haben euch auch etwas von unserer Macht demonstriert, als wir euch auf der Fahrt hierher erschienen, und ich weiß auch, dass diese Schule euer Grab wird, denn meine Schwester und ich haben euren Tod längst in die Wege geleitet. Es kam uns einzig und allein auf den Jungen an. Er befindet sich jetzt bei uns – in sehr guten Händen.«
 
»Sie gestatten, dass ich anderer Meinung bin.«
 
»Das bleibt dir überlassen.« Er gab seiner Schwester ein Zeichen. »Nimm ihn jetzt mit!«
 
Es war der Augenblick, wo es auch auf uns ankam. Dieses jetzt oder nie mussten wir durchführen, und genau das wusste auch Suko, denn er hatte seinen Stab ein Stück aus der Innentasche nur hervorgezogen und rief das eine, wichtige Wort.
 
»Topar!« Und damit veränderte sich einiges!
 
*
 
 
Stillstand, völlige Bewegungslosigkeit der Personen. Nichts ging mehr, bis auf eine Ausnahme. Nur derjenige, der den Stab in seinem Besitz wusste, konnte handeln wie immer.
 
Das war in diesem Fall Suko.
 
Die anderen Personen, mich eingeschlossen, schafften es nicht einmal, mit der Wimper zu zucken, denn das von Suko gerufene magische Wort hatte die Zeit für fünf Sekunden angehalten.
 
So war es bisher immer gewesen, und so würde es auch in der Zukunft sein, daran gab es für Suko nichts zu zweifeln.
 
Er schaute von oben die Treppe hinab. Sein Freund Sinclair bewegte sich ebensowenig wie der Junge. Alle drei standen voll und ganz im Bann dieser alten Magie.
 
Und die Geschwister?
 
Suko eilte die Stufen hinab. Er musste schnell sein, es blieben ihm nur fünf Sekunden, um den beiden den Jungen zu entreißen, aber in dieser Zeit erlebte er etwas, was ihm in all den Jahren noch niemals zuvor widerfahren war, wenn er seinen Stab eingesetzt hatte.
 
Auch die Starks bewegten sich nicht, aber es war bei ihnen völlig anders als sonst.
 
Auf einmal zitterten ihre Umrisse. Auch innerhalb der Gestalten sah Suko die Bewegungen, und einen Augenblick später, er hetzte noch immer die Stufen hinab, bekam er das Resultat zu sehen.
 
Zwei identische Geistwesen oder Astralkörper hatten sich von den normalen gelöst und schwebten davon. In dem Moment, als Suko das Paar erreicht hatte, waren die beiden Geistkörper entschwunden. Es hatte so ausgesehen, als wären sie eingetaucht in die Decke, und Sukos Hände erwischten den Jungen. Er riss Gordy aus Jennifers Umarmung, stolperte mit ihm zurück und wäre auf dem glatten Boden beinahe noch gefallen.
 
Da war die Zeit um.
 
Alle bewegten sich wieder. John Sinclair ebenso wie die beiden Starks, doch was mit ihnen geschah, ließ Sukos Atem stocken …
 
*
 
Die fünf Sekunden waren vorbei. Ich konnte mich wieder normal bewegen. Ich wusste nicht, was in dieser Zeitspanne geschehen war, aber meine Gedanken, die ebenfalls an einem gewissen Punkt gestockt hatten, setzten sich kontinuierlich fort.
 
Ich dachte und sah.
 
Suko hatte es tatsächlich geschafft, den Jungen aus Jennifers Umarmung zu befreien. Er war mit ihm an die Seite des Ganges gelaufen und hielt ihn dort umklammert. Gordy hatte den Kopf gedreht und gegen Sukos Brust gedrückt, doch dieses Bild nahm ich nur mehr aus den Augenwinkeln wahr, denn andere Dinge waren wichtiger.
 
Es ging um die beiden Starks!
 
Sie standen nach wie vor am Fuß der Treppe. Sie sahen so schrecklich bleich aus. In den vergangenen fünf Sekunden hatten sie, falls es überhaupt möglich war, noch mehr Farbe aus ihren Gesichtern verloren.
 
Meine Hand zuckte vor, um sie anzufassen. Ebenso schnell zuckte sie wieder zurück, und die Finger schlossen sich zur Faust.
 
Jennifer und Jonathan veränderten sich. Vor meinen Augen verwandelten sie sich in schreckliche Albtraumgestalten. Was bei einem Toten sonst über Monate oder vielleicht Jahre hinweg andauerte, geschah bei ihnen in wenigen Sekunden.
 
Sie verwesten vor meinen Augen!
 
Ihre Haut verlor die Blässe. Es sah aus, 
als wären unsichtbare Ströme dabei, sie von innen her leicht braun oder grau zu färben. Mann und Frau standen noch vor mir, doch auch jenseits der Haut setzte sich der Vorgang fort. Ich hörte das widerliche klingende Knacken, als wären Knochen dabei, an bestimmten Stellen einfach zu reißen. Und es riss auch die Haut mit puffenden Geräuschen. Trockener Staub wehte mir entgegen, begleitet von einem graugrünlichen Qualm, dessen Geruch sich auf meine Atemwege legte.
 
Der Magen wollte sich mir umdrehen. Verwesungsgeruch drückte sich gegen mich. Ohne es zu wollen, war ich ins Schwitzen geraten und hatte auch das Gefühl, als wäre dieser Staub dabei, sich auf meine Haut zu legen und sich mit dem Schweiß zu vermischen.
 
Zuerst brach Jennifer Stark zusammen. Es begann an ihrem Hals, wo sich die Wirbel aufgelöst hatten. Sie verlor den Halt und kippte nach vorn.
 
Ich ging rasch eine Stufe höher, um nicht von dem Schädel getroffen zu werden. Mit der hinteren Seite zuerst prallte er auf die Kante, ich sah in das Frauengesicht, das einen Lidschlag später zersprang wie dünnes Porzellan. Es fiel in zahlreichen Stücken zur Seite, die auf dem harten Steinboden noch weiter zerbrachen und letztendlich nur mehr Staub und Splitter waren.
 
Neben Jennifer stand noch ihr Bruder. Er beugte sich nach vorn, als wollte er mich besonders respektvoll grüßen. Nur schaffte er es in seiner Gesamtheit nicht mehr, auf den Beinen zu bleiben. Die ihn verlassene Kraft trieb ihn in die Tiefe.
 
Er fiel mir entgegen.
 
Ich stand weit genug entfernt, um ihn auf den Stufenkanten zerschmettern zu sehen.
 
Und Jennifer?
 
Eine Mischung aus stinkender Asche, dunkler Kleidung und einer feuchten, wohl blutigen Masse war zurückgeblieben. Jennifers Schicksal wurde auch das ihres Bruders, was mich weniger interessierte, denn ich sprang über die Reste hinweg, um mich um Suko und Gordy zu kümmern. Zumindest war es uns gelungen, den Jungen zu retten.
 
Er, der nicht nur Gordy, sondern auch Amu Ran hieß, war der eigentliche Schlüssel zu diesem rätselhaften Fall, der sich immer mehr verdichtete, was bei seinem relativ harmlosen Beginn keiner angenommen hatte.
 
Suko hatte den Jungen gedreht. Gordy starrte mit dem Gesicht gegen die Wand. Er sollte das Grauenvolle nicht mitbekommen, aber Suko hatte hingeschaut. Nur erwiderte er mein leichtes Lächeln nicht, sein Gesicht blieb sehr ernst.
 
»Was hast du?« fragte ich ihn. »Freust du dich nicht?«
 
»Nein.«
 
»Wir haben gewonnen, Mensch. Es war so einfach, wir sind die Sieger. Jetzt gibt es nur noch Gordy, und von ihm werden wir die Dinge erfahren, die uns weiterbringen.«
 
»Wir haben nicht gewonnen.«
 
»Ach.«
 
»Ich will es dir erklären«, sagte Suko mit einer Stimme, deren Klang auch bei einer Trauerrede passend gewesen wäre. Ich wusste, dass mir mein Freund kein Theater vorspielte, mein eigenes Hochgefühl schwand dahin. Allmählich wurde mir der Ernst der Lage bewusst, und ich sagte mit leiser Stimme: »Okay, dann mal los!«
 
»Du hast es nicht mitbekommen, John, denn es ist zu derzeit geschehen, als du unbeweglich warst. Das Gleiche ist auch mit den Starks geschehen, sie waren es aber trotzdem nicht.«
 
In meinem Kopf schrillte eine Alarmglocke. »Suko, Augenblick. Du weißt genau, was du da gesagt hast, und du hast dich nicht geirrt?«
 
»Nein …«
 
 
Etwas kroch über meine Haut wie eine Eishand. Unwillkürlich schaute ich den Jungen an, aber Gordy rührte sich nicht. Er stand in unserer Nähe wie ein Denkmal oder so, als hinge er seinen eigenen und sehr bestimmten Gedanken nach.
 
Suko hatte sich nach einer Pause entschlossen, weiterzusprechen. »Die Starks waren also nicht nur unbeweglich, John, davon gehe ich jetzt aus. Ihre Körper sind vor unseren Augen verfault, verwest, zusammengesackt, wie auch immer, aber ihre Astralleiber existieren nach wie vor, denn sie haben es geschafft, die Körper zu verlassen, während diese unter dem Bann des Stabs standen. Sie sind aus ihnen herausgeweht, sie haben sich, wohin auch immer, zurückgezogen, und du wirst dich daran erinnern, dass wir die Frau und den Mann auch während unserer Fahrt gesehen haben. Oder nicht?«
 
»Natürlich.«
 
»Eben, es waren die feinstofflichen Körper.«
 
Ich musste einen Moment warten, bis ich die richtigen Worte gefunden hatte. Im Hals lag ein Kratzen, ich schüttelte den Kopf, weil ich da nicht mitmachen wollte. »Nein, Suko, das nehme ich noch nicht hin. Ich erinnere mich auch daran; wie wir die Personen sahen, aber feinstofflich sind sie mir beim besten Willen nicht vorgekommen. Das kannst du mir nicht weißmachen.«
 
»Stimmt, nur waren sie es hier. Sie haben ihre Körper als feinstoffliche Wesen verlassen. Sie sind nicht tot, John, wir werden mit den Starks auch weiterhin rechnen müssen.«
 
Ich nickte und interessierte mich wieder für den Jungen. Gordy stand da, ohne sich zu bewegen. Es war nicht herauszufinden, ob er uns zugehört und auch verstanden hatte, er stand einfach nur da, hielt den Kopf gesenkt und schaute auf seine Hände. Freute er sich, dass die Starks es nicht geschafft hatten? War er glücklich oder traurig darüber, dass er jetzt bei uns bleiben konnte?
 
Sein Gesicht war leer. So hatte ich es noch nie gesehen. Vielleicht war es auch nachdenklich, und ich musste daran denken, dass dieser Junge der Schlüssel zu einem rätselhaften Fall war, von dem wir noch zu wenig wussten.
 
Gordy war ein Psychonauten-Kind. Er hatte das dritte Auge dieser Gruppe, das längst verschollene, von dem alte Legenden und Sagen berichteten. Über Gordys Vergangenheit wussten wir wenig. Er hatte in diesem jetzt leeren und von den Starks betriebenen Kinderheim gelebt, aber er hatte es nicht ausgehalten, war geflohen und hatte auf seinem Weg nach London einem Berufskiller das Leben gerettet. Aus Dankbarkeit hatte ihn dieser Mann mitgenommen und auf dem weiteren Weg war noch ein Hund zu den beiden gestoßen. Dass dem Killer andere Mörder auf der Spur waren, hatte Gordy nicht gewusst. Durch viel Glück war er dem Tod entgangen, denn die anderen Killer hatten Gordy und seinen neuen Freund in einem Hotel aufgespürt, wo sie übernachten wollten. Zwei Tote hatte es gegeben. Zum einen der Killer Huxley, zum anderen eine unbeteiligte Kellnerin. Den Jungen hatten die Mörder nicht gefunden. Er war zuvor von einem heimlichen Zeugen und auch mithilfe des Hundes in Sicherheit gebracht worden. Dieser Zeuge, Julio Gomez, hatte einiges berichtet, unter anderem auch, dass er das dritte Auge des Jungen gesehen hatte.
 
Damit waren wir im Spiel gewesen. Nach einigem Hin und her war es uns gelungen, den Jungen zu finden, wohl auch deshalb, weil dieser sich zu einer Rachetour entschlossen hatte. Er hatte 
die Mörder seines Freundes durch seinen Hund umbringen lassen wollen. Uns war es gelungen, dies zu verhindern, auch der Hund war dabei getötet worden, was Gordy uns natürlich angekreidet hatte.1
 
Es war uns trotzdem möglich gewesen, ihn vom Gegenteil zu überzeugen, und so hatte er Vertrauen gefasst.
 
Ein Psychonauten-Kind war natürlich die Chance. Wir hatten schon immer mehr über diese Gruppe in Erfahrung bringen wollen, und vielleicht hätte uns Gordy den Weg zeigen können.
 
Es war der Weg zu den Starks und eben zu diesem Heim hin, das sie in privater Initiative betrieben. Wir waren mit Gordy hingefahren, und wir hatten es leer erlebt.
 
Es war aufgegeben worden …
 
Keine Kinder mehr, dafür waren die Starks erschienen, die es jetzt körperlich auch nicht mehr gab. Dem eigentlichen Kernpunkt des Rätsels waren wir noch nicht näher gekommen.
 
Ich legte meine Hand auf Gordys Wange. Sie hatte keine ungewöhnliche Temperatur, doch unter meinen Fingern spürte ich das leichte Zucken.
 
»Du hast zugehört?« fragte ich, »und auch zugeschaut, nicht wahr?«
 
»Das habe ich, John.«
 
»Ich weiß, dass es viel ist, was ich verlange, aber du bist auch ein besonderer junger Mensch, Gordy. Du hast dir sicherlich Gedanken gemacht. Oder hast du einfach nur zugeschaut wir jemand, der sich für bestimmte Dinge nicht interessiert?«
 
»Ich habe alles gesehen, John.«
 
»Gut. Dann hast du dir auch eine Meinung bilden können.«
 
Er nickte.
 
»Willst du sie uns sagen?«
 
Gordy schaute sich um und ließ seinen Blick über die Reste der Körper streifen.
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